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Stichwort

Das Konzept der Bildungslandschaften ist bildungspolitisch in die Stra-
tegie des lebenslangen Lernens eingebunden, bildungstheoretisch ist es 
an pädagogische Raumkonzepte – insbesondere an regionale, kom-
munale, digitale und sozialräumliche Konzepte – sowie an die Erkennt-
nisse zur Wirkung von Lernumwelten anschlussfähig (vgl. Bernhard et 
al., 2015). Bildungslandschaften und der darin gestaltbare pädagogi-
sche Raum können global, national oder regional gedacht werden. Bil-
dungslandschaften sind nicht an administrative oder politische Grenzen 
(zum Beispiel Landkreise oder Gemeinden) gebunden, denn der päda-
gogische Raum in einer Bildungslandschaft definiert sich letztlich durch 
die sozialen und selbstorganisierten Beziehungen der Handlungspart-
ner direkt – z.B. wenn eine Volkshochschule mit einem Betrieb, einer 
Schule oder einer Gesundheitsinitiative im Umfeld zusammenarbeitet. 
Noch in den 1980er Jahren (und teilweise bis heute) wurde von Bil-
dungslandschaften unspezifisch gesprochen. Seit den 1990er Jahren 
werden Bildungslandschaften in der internationalen Diskussion als 
Lernumwelten in einem lokalen und regionalen Raum gesehen, in dem 
das formale Lernen in öffentlichen und privaten Bildungsinstitutionen 
und die informellen Lernformen des Alltagsbereichs einander ergän-
zen. Etwa ab dem Jahr 2000 wurden die Erkenntnisse zur Wirkung von 
Lernumwelten in das pädagogische Raumkonzept der lernenden Regio-
nen und der lernenden Städte aufgenommen (vgl. Tippelt et al., 2009). 
Hier wurden regionale Kooperationsnetzwerke zwischen Bildungsein-
richtungen, Betrieben, Arbeitsämtern und kulturellen oder sozialen Ins-
titutionen im Interesse des lebenslangen Lernens aller Bevölkerungs-
gruppen entwickelt (vgl. Emminghaus, & Tippelt, 2009). Zuletzt hat die 
Idee der reflexiven Organisationsentwicklung in Bildungslandschaften 
an Bedeutung gewonnen. Das heißt, dass die analytische Selbstbeob-
achtung, die interessengeleitete Bewertung des strukturellen Wandels 
in pädagogisch gestaltbaren Räumen und die freien Möglichkeiten der 
Kooperation mit anderen Organisationen – ohne bürokratische Gänge-
lung – prägend sind (vgl. Nittel, Schütz, & Tippelt, 2014). Immer deutli-
cher wurde in der jüngeren Vergangenheit auch, dass ein dauerhaftes 
indikatorengestütztes Bildungsmonitoring wichtig ist, wenn man 
Bildungslandschaften durch ein regionales oder lokales Bildungsma-
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nagement gestalten will (vgl. Döbert, & Weishaupt, 2015; Michel et al., 
2015). 
Ein vorrangiges Ziel von Bildungslandschaften liegt in der interorgani-
sationalen Kooperation und damit in der Entfaltung von Netzwerken. 
Bildungslandschaften verändern sich kontinuierlich, insbesondere durch 
Kooperationen zwischen Einrichtungen in der Bildungskette über die 
Lebensspanne. Dabei geht es in Bildungslandschaften um die Koordi-
nation von Aktivitäten in räumlicher, meist regionaler und kommunaler 
Perspektive, deren Kern immer die vertrauensvolle Zusammenarbeit 
eigenständiger, auch gleichzeitig interdependenter Akteure ist, die für 
einen überschaubaren Zeitraum zusammenarbeiten und dabei die Mög-
lichkeiten und die Interessen des jeweiligen Partners berücksichtigen. 
Bei der Gestaltung von Bildungslandschaften ist dies allerdings kein 
Selbstzweck, sondern Ziel ist die Förderung von lebenslangem Lernen 
aller Bevölkerungsgruppen (vgl. Nuissl, 2010; Tippelt et al., 2009). 
Bildungslandschaften können nur dann Wirkungen auf Bildung und Ler-
nen entfalten, wenn hohe pädagogische Qualität erreicht wird. Diese 
Qualität hängt davon ab, dass die kooperierenden Organisationen eine 
gemeinsame bildungspolitische und pädagogische Vision entwickeln, 
dass ihre Aktivitäten koordiniert sind, eine starke Interaktionsdichte und 
Interaktionsfrequenz auftritt und dass die Initiativen auch nachhaltig 
wirken. Auch wenn sich der Wandel von Bildungslandschaften real häufig 
unkoordiniert vollzieht, lässt sich sagen, dass die selbstorganisierte 
Gestaltung von Bildungslandschaften durch starke und schwache inter-
organisationale Beziehungen zu hoher Homogenität und starker Solidari-
tät der beteiligten Institutionen führt (vgl. Emminghaus, & Tippelt, 2009).
Voraussetzungen für die proaktive Steuerung von Bildungslandschaf-
ten sind das regionale Wissen und der wechselseitige Bezug auf die 
Erfahrungen der anderen.Außerdem müssen Bildungslandschaften vor 
Bürokratisierungstendenzen – zu starke Regulierung, Uniformierung und 
Formalisierung – geschützt werden. Die Gestaltung pädagogischer Räume 
zu produktiven Bildungslandschaften benötigt dezentrale Beziehungen 
und Netzwerkstrukturen und ist auf Vertrauen und organische Solidarität 
angewiesen (vgl. Nittel, Schütz, & Tippelt, 2014). Eine Herausforderung ist 
darin zu sehen, dass die Funktionen und die Entwicklungen von Bildungs-
landschaften nur interdisziplinär zu erschließen sind: Zu den Bezugswis-
senschaften gehören neben der Erziehungswissenschaft auch Soziologie, 
Geografie, Politikwissenschaft, Psychologie, Rechts- und Volkswirtschafts-
lehre sowie die Kommunikationswissenschaft. Aber die besondere politi-
sche Herausforderung liegt in den adäquaten materiellen Bildungsinves-
titionen in eine Bildungslandschaft, denn nur so kann sich die Qualität 
der Bildungsprozesse über die Lebensspanne in der frühen Bildung, der 
Schul- und Berufsbildung, der höheren Bildung und der Erwachsenen- und 
Weiterbildung im pädagogischen Raum stabilisieren und verbessern. 
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